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Deutſchland. 

emerstlin, 10, Juli. [Amaliche ]“ Se. Majeftat der Konig bat dem 

Sit sten Schullebrer und Küfter Ort, jetzt zu Frizlar, und dem penſio⸗ 
M Kreis⸗Kaſſendiener und Grecutor Kühn zu Leobſchütz das allgemeine 

enzeichen, ſowie dem Handlungsgehilfen Ernſt Gatow zu Kolberg die 

bel edaille am Bande; und dem Stadtgerichts⸗Secretär Dittel hier⸗ 

rea feiner Verſetzung in den Ruheſtand den Charakter als Kanzleirath 


ehen. 
Rd 29, Stuck des Bundes⸗Geſetzblattes des Norddeutſchen Bundes 
bom 21. Jun 4 1 das Geſetz, betreffend die Gewährung der Rechtshilfe, 
Nn meses eater Müller in Wreſchen ift zum Rechtsanwalt bei 
Appell eisgericht zu Bromberg und zugleich zum Notar im Departement des 
on ationsgerichts daſelbſt mit Anweiſung bes Wohnfiges in Polniſch⸗ 
¡ die ernannt worden. — Dem Kreis⸗Thierarzt Roempler in Schrimm 
A £ Kreis⸗Thierarzt⸗Stelle des Kreiſes Schriimm übertragen worden. — 
4 Intendantur⸗Reſerendarien Münzer und Sachs vom 6. Armee⸗Corps 
inter Verſetzung p der Intendantur des 8. reſp. 1. Armee⸗Corps, zu 
ar⸗Intendantur⸗Aſſeſſoren ernannt worden. 
a Berlin, 10. Juli. [Se. Majeftät der König] nahmen geftern 
find Schloß Babelsberg die Vorträge des Miniſters des königl. Hauſes 
S des Polizei⸗Präſidenten von Berlin entgegen. Heute begaben 
* Majeftät der König Allerhöchſtſch um 10 Uhr nach Berlin, emo 
agen aus den Händen des Oberſten und Flügel⸗Adjutanten von 
y erder, Commandeur des Garde⸗Füſilier⸗Regiments, die Orden feines 
dertenbenen Vaters, des weiland Generals der Infanterie von Wer⸗ 
fo h Ritter des ſchwarzen Adlerordens, nahmen militärische Meldungen, 
95 — die Vorträge des Militär⸗ und Civil⸗Cabines, des Miniſters 
hore und des Unter⸗Staatsſeeretärs v. Thile entgegen, und 
arten 3 ¼ Uhr nach Schloß Babelsberg zurück, wo ein größeres 
a ſtatifindet. — Morgen 8 Uhr Abends treten Se. Majeftát der 
König die Reife nach Ems an, wo Allerhöchftdiefelben einige Wochen 
zu verweilen gedenken. 
jut Im Gefolge Sr. Majeftát werden ſich befinden der General⸗Ad⸗ 
Tilo und Chef des Militär⸗Cabinets v. Tresckow und Oberſt von 
ey der Hofmarſchall Graf Perponcher, die Fiügel-Adjutanten Oberft: 
eutenant Graf Lehndorff und Prinz Radziwill, die Geheimen Räthe 


v. Mühler und Abeken, der Leibarzt, Generalarzt Dr. v. Lauer und 


* 


der Geheime Hofrath Bore. (St.⸗A.) 
ER Berlin, 11. Juli. [Auflöfungsgerügte — Selbſt⸗ 
nidágung bei der Einkommenſteuer. — Der Sufliz 


e In den letzten Tagen hat wahrſcheinlich aus Mangel an 
ve Nen ulgteiten wieder einmal das Gerücht Verbreitung gefunden, 
Diefe Augabe beabſichtige demnächſt das Abgeordnetenhaus aufzulösen. 
feffion Hy iſt nicht nen, fie entftand zuerſt während der Reichstags⸗ 
Landta a der Motivirung, man wünſche gleichzeitige Neuwahlen zum 
traten . zum Reichstage zu vermeiden. Schon damals aber 
pa E a gut unterrichtete preußiſche Abgeordnete der Verfion 
Adern emerkung entgegen, es ſei ihnen von verſchiedenen Mit: 
An “y er Regierung verſichert worden, jene Abſicht liege der leg: 
1 urchaus fern. Es iff nicht wohl anzunehmen, daß darin 
> eine Aenderung eingetreten fei, zumal eine ſolche ſehr wenig zu 
rete bekannten Dispofitionen der Regierung über die nächſten parlamen⸗ 
ariſchen Arbeiten paſſen würde. Man hegt bekanntlich den dringen⸗ 
den Wunſch, über den finanziellen Punkt ſo bald wie moglich eine 
Verſländigung mit der Landesvertretung zu erzielen und ſcheint, nach 
untrüglichen Anzeichen, im beſten Zuge, den Anſichten der Majoritá: 
des Abgeordnetenhauſes entgegenzukommen. Wir haben bereits an 
dieſer Stelle angedeutet, daß man ſeitens der Regierung von Zu⸗ 
chlägen zu den directen Steuern noch weit entfernt iſt, da ſelbſt die 
confervative Partei ſich abwehrend dazu verhält; nach dieſer Richtung 
8 alſo durch eine Aufloͤſung des Abgeordnetenhauſes gar nichts 
= Hf. Andererfeits tritt man dem Vorſchlage, der von liberaler Seite längft 
Gries po erbolt gemacht worden: ein Revifion der Einkommenſteuer⸗ 
Ati a mit dem Princip der Selbſteinſchätzung vorzunehmen, er: 
ſchen 3 Ein offenbar officidfer Artikel in der heutigen „Spener⸗ 
af Ferret a ſpricht dies geradezu aus, und wir zweifeln gar nicht, 
enen oa der Landesvertretung dafür allgemeiner Zuſtimmung be: 
widerleglich Print wenn das Bedürfniß dew Mehreinnahmen un: 
ed er wird und die Diseuſſton darüber erlaſſen bleibt, 
ſchränten oder fei, dringende Ausgaben für productise Zwecke zu be 
Regierung auf gar zu unterlaſſen. Es ſpricht Alles dafür, daß die 
wird und die 4 verſöhnlichem Wege dem Landtage entgegen kommen 
— Det Jui NAD fungs-Gertiehte ſich als grundlos erweiſen werden. 
die nächte € niſter begiebt ſich zur Erholung in die Schweiz; auch 
agen zu erw andtags⸗ Seſſion find aus feinem Reſſort wichtige Bor: 
Lelpzig zu be 8 — Die Bewerbungen um Anſtellung an dem zu 
reich eingegans ndenden Bunded-Ober-Handelogeridt find bereits zahl⸗ 
Bedeutung; 8 und unter den Bewerbern befinden ſich Namen von 
treffen wird. cheint jedoch, daß man die Entſcheidung erſt ſpäter 


| Dee pn feine Sommerreifen angetreten. Während der 
an Stelle de oͤnigs bleibt die Königin auf dem Babelsberge, um 

re weſenden Gemahles die Pflichten der Repräſentation 
Baden- Ban hohe Frau wird dann nach Koblenz und von 
Geburtstage der a surückehren, wohin auch der König fpäter zum 
Königlichen Herrf Mgin folgen wird. Drei Tage verbrachten die 
der Königin⸗Wittwe — iy innigſtem Verkehr mit ihrer Verwandten, 
Jahren das Schloß in Hapern, die, wenn fie gleich bereits vor 27 
doch die wegen ihrer Ger et verlaſſen, für die Königliche Familie 
blieben iſt. Prinz Car denshoheit verehrte und geliebte „Kleine“ gee 


Friedrich Carl, unter en 


de 
ſchloß geblieben iſt, wählen, 


eibt vorläufig in Glienike, ebenſo Prinz 
Obhut fein Söhnchen Leopold im Jagd: 
Prinzeſſin Friedrich Carl mit den drei 


kinzeſſinnen einen längeren yy . 
illen, in Berchtesgaden zu en an Geſundheit ihrer Kinder 


1 E auf einige lun beabſichtizt nach der Rückkehr von 
. Hof zu Gotha zu —. Kindern zum Beſuch an den 
3% [Die juriſtiſchen Prüfungen 
gen.] Der Juſtizminiſter hat an 
peti Suftig-Behorden, mit CA ig a Paten der 
wahr d ce Kafel, Celle, Kiel, Wiesbaden und Frankfurt a. M., 
erfügung ae” die juriſtiſchen Prüfungen betreffende 
„Mit Rackſicht auf das am 1. Januar } 
tage Me julien deen d . ©, at 1809 wir 8 14 
haben en, ungen Juſtizbeamten, e it 
. ee darauf 83 daß die Ablegung der mu Sd E rasa É 


Breslauer 


Fünfzigfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


von ibnen gefordert, ihnen vielmehr nachgelaſſen werden wird, die große 
Staatsprüfung zurückzulegen, ſobald fie die in dem gedachten Geſetze vor: 
geſchriebenen Erforderniſſe erfüllt haben. Demgemäß erſcheint es auch an⸗ 
emeſſen, ihnen die Gelegenheit zu threr Ausbildung nach Maßgabe dieſes 

eſetzes zu bieten, ohne ihre Beſchäftigung an die bisher vorgeſchriebenen 
Stationen unbedingt zu binden.“ 

Kiel, 9. Juli. [Marine.] Die Armirung der Panzerfregatten 
„Kronprinz“ und „Friedrich Carl“ ſchreitet jetzt rüſtig vorwärts, da 
faſt täglich einige Geſchütze auf hieſigem Bahnhofe eintreffen, welche 
dann von dem ſchwimmenden Krahn aufgenommen und nach dem be⸗ 
treffenden Schiffe gebracht werden. Die Panzerfregatte „Kronprinz“ 
hat die ſaͤmmtlichen Geſchütze für die Kaſematte (14 Stück gezogene 
72⸗Pfünder Gußſtahlkanonen) im Verlaufe der letzten 8 Tage ſchon 
eingenommen, und fehlen daſelbſt zur vollſtändigen Armirung nur noch 
die beiden Geſchütze für die Back und Schanze. Die Armirung des 
„Friedrich Carl“ dürfte vorausſichtlich innerhalb 14 Tagen eben fo 
weit vollendet ſein. (K. C.) 

* Wyk (auf Föhr). [Unſer Badeort Wyll ift, wie bereits gemeldet, 
vor etwa 12 Jahren bis auf die Hälfte eingeäſchert worden und war in der 
Nacht vom 7. zum 8. Juli d. J. nahe daran, von einem ähnlichen Unglück 
heimgeſucht zu werden, damals kurz vor der Saiſon, jetzt in der eben be⸗ 
gonnenen. An 40 Gebäude mögen diesmal niedergebrannt ſein. Von den 
anweſenden Badegáften find nur wenige gezwungen geweſen, ihre Wohnun⸗ 
gen zu verlaſſen, da von den Häuſern, die zur Aufnahme der Fremden be⸗ 
ſtimmt ſind, nur eine geringe Zahl von den Flammen ergriffen wurde. Dies 
iſt eine weſentliche Milderung des Unglücks, da nun doch die Saiſon ihren 
ungeftörten Fortgang nehmen kann. ie 4 7 haben zum Theil an der 
Rettung der Habe der Einwohner thätigen Antheil genommen und einige 
verfelben find ſogleich zu einem Comite zujammengetreten, um für die am 
meiſten beſchädigten Einwohner des Fleckens Beiträge zu ſammeln. Da das 
Unglück meiſt die weniger Wohlhabenden und darunter gänzlich Unverſicher⸗ 
ſicherten betroffen hat, übt dieſe ſchnelle Bethätigung des Mitleids einen 
ermuthigenden Eindruck. 

Emden, 8. Juli. [Paſtor Harms.] Die „Oſtfr. Z.“ ſchreibt: 
Dem Vernehmen nach hat der oſtfrieſiſche reformirte Cötus in der ge: 
wöhnlihen Juli⸗Sitzung Notiz genommen von den Schmähungen, 
welche der Paſtor Harms aus Herrmannsdorf auf dem in Burg ab⸗ 
gehaltenen Miffionsfefte wider die Reformirten ausgeſprochen haben 
ſoll. Es ſteht zu erwarten, daß der Cötus dieſe Ausbrüche widerlicher 
Polemik, wie fie durch die Öffentlichen Blatter, ohne bisher Widerſpruch 
gefunden zu haben, zur Kunde der Gemeinden gekommen und großes 
Aergerniß erregt haben, dem Miniſter der geiſtlichen und Unterrichts⸗ 
Angelegenheiten übermitteln wird, mit dem Antrage, daß der Paſtor 
Harms von feiner. Disciplinarbehörde über die unchriſtlichen, den 
Kirchenfrleden ernſtlich bedrohenden Aeußerungen zur Rechenſchaft ge: 
zogen werde.“ 5 

Schwerin, 10. Juli. [In der heutigen Generalverſamm⸗ 
lung der Actionäre der Mecklenburgiſchen Eiſenbahn⸗ 
Geſellſchaft! waren 11,500 Stimmen vertreten. Für die Re: 
gierungópropofition (Uebernahme der Bahn gegen eine fefte 3 K procent. 
Rente des Nominalcapitals) ſtimmten nur 3700 Stimmen. Die Re⸗ 
gierungspropoſition ift alſo abgelehnt. Ebenſo wurde ein Antrag auf 
Aeberlaffung gegen dieſelbe Rente, aber mit vergrößerter Amortiſation 
von 1 pEt. jährlich abgelehnt. Dagegen erklärte ſich die Generalver⸗ 
ſammlung einſtimmig bereit, die Bahn gegen 4 pCt. feſter Rente mit 
Y pt. jählicher Amortiſation abzutreten, und zwar wurde der Aus: 
ſchuß ermächtigt, auf dieſer Grundlage mit der Regierung ohne Weiteres 
abzuſchließen, wenn die Regierung innerhalb acht Wochen ihre Zuſtim⸗ 
mung erklärt. 

Stettin, 9. Juli. [Strike.] Am letzten Sonnabend haben die hieſigen 
Böttchergeſellen die Arbeit eingeſtellt. Hierüber geht der „N. Stett. Ztg.“ 
folgende Mittheilung zu. Die hier beſchäftigten Bottchergeſellen richteten 
vor etwa drei Wochen ein Geſuch an die Innung, worin ſie den Meiſtern 
darlegten, daß fie bei dem hier feſtſtehenden Botas bon 4 Thlrn. nicht 
auskommen konnten und denſelben daher auf 5 Thlr. erhöht wünſchten. 
Zugleich forderten ſie, daß der Beginn der Arbeit nicht auf 5, ſondern auf 
6 Ub: Morgens feſtgeſetzt werde. Yu Falle abſchlägigen Beſcheides würden 
ſie die Arbeit nach 14 Tagen einſtellen. Die Innung antwortete mit Hin⸗ 
weiſung auf $ 134 der Gewerbe⸗Ordnun , welche noch bis zum 1. October 
d. J. in Kraft ſei, daß es Sache jedes Einzelnen fet, ſich mit feinem Brod⸗ 
berrn zu einigen, die Innung ſich daher nicht für befugt halten könne, 
irgend welche Beſtimmungen zu treffen. Der Lohnſatz der Bbttchergeſellen 
iſt nun zwar ſeit 1853 auf wöchentlich 4 Thlr. feſtgeſetzt; jedoch haben ſich 
die Meister unter Verhältnifien auch bewogen gefunden, denſelben bis auf 
6 Thlr. zu erhöhen, d. 5 bei ſchwieriger Arbeit. Außerdem haben eine be⸗ 
deutende Anzahl dieſer Leute auf Stitt gearbeitet und Wochenlöhne von 6 
bis zu 13 und 14 Thlen. verdient. Auch die letzteren aber haben nichts deſto 
weniger die Arbeit niedergelegt, indem ſie verlangten, bei der von ihnen zu 
liefernden Arbeit auf das Stüd 2% Sgr. Zulage zu erhalten. 

Bonn, 8. Juli. [Von angeſehenen hieſigen Katholiken! 
iſt geſtern Abend eine Adreſſe an den Erzbiſchof von Köln abgeſandt 
worden, welche ſich hinſichtlich des Coneils ganz im Sinne der bes 
kennten Koblenzer ausſpricht. An der Spitze ftehen Geh. Rath Bauer: 
band, Profeſſor Kampſchulte, Profeſſor v. Lavalette, Dr. Tune x. 

(8. 3.) 

Aus Anhalt, 9. Juli. [Eine Krifis folgt der andern;] 
in dem Punkte iſt unſer Deſſau klein Paris. Eben ſind wir mit der 
Domanialangelegenheit, wenigſtens principiell, im Reinen, da iſt wieder 
von Lariſch's Rücktritt die Rede. Wenn an der Sache Etwas wahr 
ſein ſollte, was ich bezweifle, dann müßte der Grund ſein, daß der 
Herzog mit der Erledigung, welche die Domänenſache hauptſachlich 
Lariſch's kluger Mäßigung verdankt, unzufrieden iff. Viele nennen den 
Herrn v. Schätzell, den ehemals viel genannten Maſordomus von Berns 
burg als den Nachfolger unſeres Premier. Es iſt, wie geſagt, nicht 


daran zu glauben, um ſo weniger, als in der Domänenſache Nichts D 


rückgängig zu machen iſt. Es ließe ſich der Stand der Angelegenheit 
allenfalls nur noch zu Ungunſten des Herzogs verderben, nicht aber zu 
ſeinen Gunſten verbeſſern. (B. u. 9.3.) 

Dresden, 11. Juli. [Prinzeſſin Georg] ift dieſe Nacht kurz 
vor 12 Uhr von einem Prinzen glücklich entbunden worden. Früh 
Morgens wurden aus Anlaß dieſes Ereigniſſes Kanonenſalven gelöft. 
5 — — 


Aus dem Großherzogthum Heſſen, 7. Jull. [Das Ber: 
halten der Regierungs⸗Commiſſäre] in der geftrigen Sitzung 
der zweiten Kammer erfährt von der liberalen Preſſe mit Recht eine 
harte Kritik. Kein einziges der auf die Mainz⸗Darmſtädter Convention 
bezüͤglichen Actenſtücke wurde der Kammer ganz vorgeleſen, ſondern nur 
ungenügende Fragmente; ja, der Abg. Metz beſtritt ſogar die Authen⸗ 
ticitát eines ſolchen Bruchſtückes, welches als Theil eines Schreibens 
an den Biſchof zur Verleſung kam, da, wie er ſagte, ſchon aus der 
Form heroorgehe, daß es nicht in einem Briefe an Herrn v. Ketteler 
vorgekommen fein könne. Kurz, es iſt keinem Zweifel mehr unter 
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dition: Hertenſtraße Nr, 20. Außerdem übernehmen alle Tofie 
Eater Beſtellungen auf de Zeitung welche Sonntag und Montag 
an den übrigen Lagen zweimal erſchelnt 


Montag, den 12 Juli 1869. 


worfen, daß Herr v. Dalwigk, als er 1860 die Convention der Kammer 
vorlegte, noch weitere für die Regierung bindende Conceſſionen an die 
Kurie gemacht hat, die er den Ständen ganz und gar verſchwieg. Die 
Verſicherung des Herrn v. Dalwigk, die Abmachungen von 1856 feien 
nur werthloſe Beſprechungen geweſen, noͤthigte ſelbſt ſeinen allergetreueſten 
Anhängern ein ironiſches Lächeln ab, und auch die ſonſt ſo redefertigen 
Herren Hallwachs, Wernher ꝛc. hatten kein Wort der Vertheidigung 
für den Minifterpräfiventen. Uebrigens hat nun der Beſchluß der 
Kammer wiederholt gezeigt, daß es ihr in ihrer jetzigen Zuſammen⸗ 
ſetzung an jeder Energie fehlt, ſo daß eine Beſſerung unſerer troſtloſen 
Zuſtände auf kirchlichem Gebiete von ihr nicht zu erwarten ae 


Deſterreich. 


Wien, 11. Juli. [Die Delegationen] Heute Mittag find 
die Delegationen des Reichsraths eröffnet worden. Polen waren nur 
einige anwefend. Der Reichskanzler Graf Beuſt machte die Miithei⸗ 
lung, daß der Kaiſer es ſich vorbehalte, die Delegationen perſönlich zu 
begrüßen. Fürſt Carlos Auersperg wurde hierauf zum Práfiventen, 
Hopfen zum Vicepräſidenten gewählt. Der Präſident entwickelte dann 
in längerer Rede die Wichtigkeit und die bewieſene Lebensfähigkeit des 
Delegations⸗Inſtituts. Der Reichskanzler legte den Voranſchlag des 
Staatshaushaltsetats vor und ſtellte die Vorlegung eines Rothbuchs 
für die nächſten Tage in Ausſicht. 

Nachmittags wurde die ungariſche Delegation eröffnet. Sämmt⸗ 
liche gemeinſame Miniſter waren anweſend; zum Präſidenten wurde 
Graf Majlath, zum Vicepräſidenten der Deputirte Bitto gewählt. 
Der Sectionschef im Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten, 
Freiherr v. Orczy, überreichte das gemeinſame Budget. 


Italien 
Nom, 4. Juli. [Frankreich und das Concil] Einige 
franzöſiſche Journale, und unter ihnen das „Memorial Diplomatique” 
bleiben bei der Behauptung, der franzöſiſche Geſundte Marquis Banne⸗ 
ville habe dem heiligen Stuhle Eröffnungen gemacht über die Stellung 
ſeiner Regierung zu dem Coneil. Ich glaube Ihnen die Verſicherung 
geben zu konnen, ſchreibt man der „K. Z.“, daß dem nicht fo iff. Er mag 
in ſeinen Unterhaltungen mit dem Cardinal Antonelli vorſichtig das 
Terrain ſondirt haben, aber von da bis zu Eröffnungen iſt es, wie das 
„Mem. Dipl.“ wiſſen ſollte, noch weit. Bis jetzt iſt noch keine Macht 
bier fo tief auf die Frage eingegangen, als in Obigem der franzöſs⸗ 
ſchen Regierung nachgeſagt wird. Die Haltung des Berliner und des 
Münchener Cabinets liegt ziemlich offen; desgleichen iſt bekannt genug, 
daß Oeſterreich ſtark dazu neigt, ſich erſt dann um das Soncil zu bes 
kümmern, wenn es von deſſen Beſchlüſſen Kenntniß erhalten hat; 
Spanien, Portugal und Belgien haben hier noch nichts von ſich hören 
laſſen. Und auch Frankreich wird ſich nicht beeilen, eine beſtimmte 
Stellung einzuneh ien, ehe es nähere Kenntniß von den muthmaßlichen 
Entſchlüſſen des Concils erhalten. Ueber dieſen Punkt aber beobachtet 
der heilige Stuhl ein ſyſtematiſches Sillſchweigen und erwiedert, ſich 
ſorglich verclauſulirend, nicht die Curie fei es, ſondern der heilige Geift, 
welcher der Verſame lung eingebe, was fie anzunehmen, was zu ver⸗ 
werfen habe. Alſo iſt der Marquis Banneville auf genavere Erkun⸗ 
digungen bei dem heiligen Geiſte verwieſen. Man iſt auch bier gefaßt 
darauf, daß die Regierungen auf eine Vertretung bei dem Coneil ver⸗ 
zichten werden, um lieber nachträglich feine Beſchlüſſe zu controliren. 
Eben ſo falſch, als die obige Nachricht, iſt, wie man leicht glauben 
wird, die andere, es habe die franzöſiſche Regierung ihre Bajonnette 
angeboten, um die Unabhängigkeit des Concils zu ſchützen. , 
[Deutſche in päpſtlichen Dienſten.] Von den zwei feit län⸗ 
ger im Corps der Zuaven dienenden Grafen Stolberg iſt jetzt der 
eine ganz ausgeſchieden und will ſich in Sachſen ankaufen, der andere 
trat bei den Carabinieri Eſteri ein, unter denen mehr deutſches Weſen 
lebt. Die Grafen Stolberg konnten trotz der beſten perſönlichen 
Empfehlungen nicht Officiere werden, da nun einmal nur Belgier und 
Franzoſen bei den Commandeurs der Zuaven für brauchbare Militärs 
gelten. Dieſe Thatſache wird noch manchen hergekommenen deutſchen 
Adeligen verletzen und enttäuſchen. 13 


Frankreich. 

* Paris, 8. Juli. [Die Interpellation des Tiersparti 
und der Kaifer.] Ein Artikel des „Peuple Frangais“ welcher einie 
ges Auffehen in der Kammer machte, ſpricht ſich ſehr verſoͤhnlich aus. 

Er meint, die 114 Unterzeichner der Interpellation des Tiersparti woll⸗ 
ten keineswegs das Aniehen des Kaiſers herabſetzen, ſondern einfach eine 
engere Verbindung zwiſchen Krone und Parlament durch die Vermittlung 
von Miniſtern, welche, von dem Kaiſer gewählt, eine beſtimmte, dom Parla⸗ 
mente angenommene Politik repräſentiren. Wenn der Wortlaut ihrer Inter⸗ 
pellation weiter gehe, fo überſchreite ihr Gedanke doch nicht dieſe — 3 
da ſonſt die von ihnen Betreffs der Aufrechterhaltung der Verantwortlich? 
keit des Kaiſers unterſchriebene Declaration keinen Sinn habe. Man könne 
dieſe Forderungen nicht übertrieben finden, und das Kaiſerteich werde die- 
ſelben nicht zurücweiſen wollen. Der Ausgangspunkt der liberalen Evolu⸗ 
tion des Kaiſerreichs ſei der Act des 24. November, und dieſer aus der 

itiative des Kaiſers hervorgegangen. Die Geſetze vom 19. Januar feien die 

erwirklichung des früheren Programmes der Vier (von dem Tiers parti.) ES ſei 
daher der Kaiſer ſelbſt, welcher das Signal zu einer Evolution gegeben, 11 e 
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über befände, die wünſchen, ſich zu verſtändigen, namlich mit einer Tran 
action, mit einer der öffentlichen Meinung gegebenen Befriedigung. Die 


Frage“, fo ſchließt dann Clement Duvernois, „einmal gelöſt, die notbwer 
digen Maßregeln einmal angenommen, die Beziehungen zwiſchen Ben Öff 


lichen Gewalten durch eine neue Jnitiative, welche dieſes 17757 
Parlamente provocirt worden iſt, geregelt, wird die jüngere thatige ifn 
jorität fih auf einem ſoliden Terrain neu bilden, und wenn Dl atirt N. 
in ihre Departements zurückkehren, fo wird man fie 1 wegen ihres 
Muthes und dann, wegen ihrer Weisheit, beglückwanſchen.“ ben, 
Soweit der „Peuble Frangais“ oder vielmehr der vom Kaifer — 
inſpirirte Clement Duvernois, Es wird ſich nun darum 
handeln, ob der Raifer nicht plötzlich wieder feine Eniſchlüſſe ändert, 
was er in der letzten Zeit nur zu oft gethan hat. > 
[In der geſtrigen Sitzung des geſetzgebenden Körpe 
fuhr man mit den Wahlprüfungen fort. Das Mandat Wer 
(Rheims) wurde mit 188 gegen 38 Stimmen für gültig erklärt. ES 
war died der erſte Fall, daß man förmlich namentlich abſtimmte. So: 
dann wurde das Mandat La Croix S. Pierre's angefochten, weil 
dieſer durch Maueranſchlag hatte verbreiten laſſen, fein Gegencandidat 
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$ Zur Stunde hat die famoſe Interpellation 125 Unterſchriſten. 


Blanc ſetzte in dem 


freien Lande die 


für die Interpellation ſtimmen wird) hinzugerechnet, 
165 Stimmen, d. h. die Majoritát der Kammer. 


Bancel habe während des Krimkrieged in Bräffel einen Toaſt auf 
die Ruſſen ausgebracht. Vancel ergriff ſelber das Wort und ſagte: 
Meine Herren! Ich wußte ſeit langer Zeit, daß die Gerechtigkeit lange 
macht, bis ſie kommt, aber ſie kommt. Der Regierungs⸗Commiſſar drückte 
ſoeben ſein Erſtaunen darüber aus, daß ich nicht auf jene ſonderbare An⸗ 


klage geantwortet, auf der Erde des Exils einen Toaſt auf den Triumph 


der fremden Armeen ausgebracht zu haben. Ich habe zu viel Achtung vor 
meiner Würde, um auf fo niedrige Anklagen zu antworten. (Sehr gut! 
auf der Linken.) Ich gehöre zu denen, welche, voll Hochachtung für die 
Preſſe, welche dieſes Namens würdig iſt, mit Verachtung gegen jene Con⸗ 
bottieri der Feder, welche im Dienſte aller fie bezahlenden Parteien ſtehen, 
erfüllt find. Neuer Beifall auf der Linken.) Deshalb antwortete ich nicht 
auf dieſen Artikel der letzten Stunde, welcher von meinem ehrenwerthen Mit⸗ 


s bewerber, von dem Berichterſtatter, aber nicht von der Regierung desavouirt 


worden iſt. ; 
Regierungs⸗Commiſſar: Ich habe erklärt, daß die Regierung bem: 
ſelben fremd iſt. : 
; ancel: Der Regierungs⸗Commiſſar erklärt, daß die Regierung dem⸗ 
ſelben fremd iſt. Dies genügt mir. Wir wiſſen aus langer Erfahrung, 
welchen Werth in Wahlzeiten die Erklärungen der Adminiſtration haben. 
(Lärm auf der Rechten. Sehr gut! auf der Linken.) Was mir zuſteht und 
worauf ich ein Recht habe, iſt, daß die Kammer, in welcher ich Gegner, 
aber ich hoffe, noch keinen Feind habe, mir geſtattet, mit der Mäßigung. 
die ich ihr und mir ſelbſt ſchulde, aber mit der Feſtigkeit, welche keine der 
Phaſen meines politiſchen Lebens verleugnen wird, zu fagen: Einen Frans 
zoſen in Verdacht ziehen, auf einer fremden Erde einen Toaſt auf den 
Triumph der Armeen, welche die nationale Armee bekämpfen, ausgebracht 
zu haben, dies kann keinem franzöſiſchen Gewiſſen entſprungen ſein. Wollen 
Ste, meine Herren, den Toaſt kennen, den ich gebracht? Wiſſen Sie, mit 
welchem Gefühle ich ihn geſprochen? Aus unſerem Vaterlande verjagt, 
fiudirten wir und verfolgten gemeinſchaftlich die Fortſchritte feiner Armeen. 
Hatten wir nicht das Recht, die politiſchen Beweggründe des Krieges aufs 
zuſuchen? War es nicht unſer Troſt, zu glauben, daß vielleicht die Freiheit 
aus demſelben hervorgehen werde? ... Der Toaft, den ich ausgebracht, war 
folgender: „Ich trinke, meine Freunde, auf die Abſchaffang des Krieges und 
auf die Wiederauferſtehung der N (Beifall auf der Linken.) Und 
jetzt, meine Herren, wo haben Sie die Geſchichte gelernt, um nicht den 
Unterſchied zu kennen, welcher zwiſchen den Proſeribirten von 1852 und den 
ehemaligen Emigrirten von 1792 beſteht? Man hat in gewiſſen Journalen 
— und ich babe dieſe, der Preſſe unwürdige Angriffe erduldet — uns, 
meine Freunde und mich, als Männer darſtellen wollen, bereit, die Farben 
der franzöſiſchen Fahne zu verleugnen und uns Frankreichs mit den Waffen 
in der Hand zu bemächtigen. Haben Sie Acht darauf! Wir ſind nicht 
bie Nachkömmlinge der Männer von Coblenz, wir find die Söhne 
der Männer von Jemmapes und Fleurus; wir ſind bereit, unſer ganzes 
Blut dem Vaterlande zu opfern, und mit dem einzigen Bedauern, daß wir 
ibm nicht mehr anbieten können. (Neuer Beifall auf der Linken.) Womit 
verbrachten wir unf re Zeit in der Verbannung? Die perſönlichen Dis: 
euſſtonen find mir verhaßt, aber die Kammer wird bie bejonbere Lage vers 
ſteben, welche man mir bereitet hat. Victor Hugo ſchrieb jene prächtige 
Dichtung, welche man die „Legende des Siecles“ nennt, dieſes Buch, welches 
die literariſch gebildeten Männer, die mir hier zuhören, entzückte, und dem 
jene rührenden und zärtlichen Verſe voranſtehen: 
Livre qu'un vent t’emporte 
En France, où je suis né! 
L’arbre déraciné 
Donne sa feuillo morte, 
Mein Freund und Lehrer, Edgard Quinet, widmete feine langen und 


ſchmerzlichen Jahre der Verbannung, um die populärften der ſranzöſiſchen 


Sagen, die das „Merlin I' Enchanteur“ zu ſchreiben oder vielmehr wieder ins 
Leben zurückzurufen. Er ſchrieb auch fein ſchönes Buch über die Revolution, 
worin die Dictatur entehrt und das Schaffot gebrandmarkt wird. Louis 
) eiſtfreien England feine Studien fort, von denen nicht 
eine einen anderen ¿med hatte, als die Erinnerung an die Große Frank⸗ 
reichs. Was habe ich ſelbſt während zwölf Jahren an der Brüfleler Unis 
verſität, im Stadthauſe von Brüſſel, in Flandern, im wallon'ſchen Lande 
dem blaemifhen Ernſt und der Lebhaftigkeit der Lütticher Studenten gegen⸗ 
über gelehrt? Ich ſprach vom Ruhme meines Vaterlandes; ich entrollte das 
funkelnde Morgenroth des nationalen Genies im 16. Jahrhundert; ich 
conftatirte die Conſtitution unſerer Sprache, die im 17. Jahrhundert ihres 
Gleichen nicht hatte; ich beſchwor meine Zuhörer, ſich mit mir an der Schale 
der Toleranz, welche die Philoſophen des 18. Jahrhunderts den Lippen des 
Weltalls darboten, abzukühlen. Ich hatte endlich den Troſt, der alles poli⸗ 
tiſche Unglück 7 en läßt, ich hatte den Troſt, in einem edlen, kleinen, 
eſchichte der Revolution von 1789 und den Heroismus 
unſerer Väter von 1792 zu lehren. Ich bin bereit, meine Herren, vor Ihnen 
die alten Worte der Weiſen zu wiederholen: „Ich glaube, daß Alles in der 
Ordnung war, und beſchränſe mich auf den Theil, welchen mir das Exil 
bereitet.“ Am Tage, wo ich im Stadthauſe von Brüffel mit einer Erinne⸗ 
rung beehrt wurde, was ſagte ich? Ich ſagte: „Frankreich, mein Geburts⸗ 
land, geheiligter Boden, wiſſe, daß am Tage, wo das demüthigſte und 
rdmmite deiner Kinder dadurch geehrt wurde, daß es von deinen großen 
ännern ſprechen konnte, es ne feiner Mutter erinnerte.“ Auf dieſe 
Weiſe faßten wir, die Verbannten von 1852, die proſeribirt 
wurden, weil ſie die Geſetze vertheidigt hatten, die Rache und 
den Zorn auf. Was das Gedicht betrifft, von dem man geſprochen, 
o werde ich es nicht aus dummer literariſcher Eitelkeit vertheidigen. Ja, 
habe es gemacht; es enthält den innerſten Grund meines politiſchen Ge⸗ 
wiſſens; es entſpricht Gefühlen, die ewig find, wie meine Seele, 
nämlich dem Haſſe gegen den Staatsſtreich und die Dietatur 
und einer tiefen Liebe für die Freiheit, das Recht und die Ge⸗ 
rechtigkeit. Ich beharre auf dieſem Haſſe und dieſer Liebe. (Neuer Bei⸗ 
fall auf der Linken; Geräuſch in einigen anderen Theilen des Saales.) 


O Paris, 9. Juli. [Die Haltung der Regierung gegen: 
über der Interpellation des Tiersparti.] Die Haltung, welche 
die Regierung den Schwierigkeiten der Lage gegenüber einnehmen will, 
verräth ſich heute etwas deutlicher. Vor Allem, das iſt klar, kommt 
es ihr darauf an, einen Aufſchub zu erhalten und, wenn moͤglich den 
Dingen eine ſolche Wendung zu geben, daß die Initiative nicht von 
der Kammer, fondern von oben her ausgeſprochen ſcheint. Dazu if 
alſo nöthig, die Interpellation des Tiersparti zu beſeitigen und man 
wird es, um dies Ziel zu erreichen, auf einige Opfer nicht anſehen. 
Die Meinung geht alſo in der politiſchen Welt vorwiegend dahin, daß 
Herr Rouher ſehr bald, vielleicht heute ſchon, mit einer neuen Mit⸗ 
theilung vor der Kammer erſcheinen werde, ſei dieſelbe nun direct an 
die Kammer gerichtet, oder in die Form eines Briefes des Kaiſers an 
den Staatsminiſter gekleidet. Zunächſt würden einige Veränderungen 
im Miniſterium ſtatifinden. Geſt rn Abend und heute ganz in der 
Frühe haben die Miniſter lange Beſprechungen im Staatsmini⸗ 
ſterium gehabt. Nach neun Uhr heute Vormittag find fie fodann ges 
meinſchaftlich nach St. Cloud abgefahren, wie man glaubt, um dem 
Kaifer ihre Entlaſſung anzubieten. Der Kaiſer aber würde nur einen 
Theil ſeiner Getreuen aus dem Amte ſcheiden laſſen und etwa drei 


Portefeuilles hervorragenden Mitgliedern des Tiers = part anvertrauen. 


Als ſolche nennt man heute Talhouet, Segris und Buffet. Das neue 
Miniſterium fol einen Präftventen und einen Vicepráfibenten erhalten 


And ſolidariſch fein, ohne daß jedoch die eigentliche Miniſterverantwort⸗ 
llichkeit definitiv ausgeſprochen wurde. 


So viel fürs Erſte und um den 
ärgften Hunger nach Reformen zu ſtillen. Die Haupitſache folle dann 
nachher kommen. Da es nur dem Senat gegeben, eine Veränderung 
in der Verfaſſung zu beſchließen, ſo werde ſeine Einberufung in kurzer 
Zeit erfolgen und es werde ihm ein ganzes Syſtem von Verbeſſe⸗ 


rungen vorgelegt werden. Kurz, man iſt geneigt, Alles zu geben, 


nur nicht gleich. Die Hauptfrage iſt nur die, was die Kammer 
dazu ſagen wird. Bis geſtern war der Tiers ⸗parti feſt gee 
blieben. Aber es wird anhaltend an ihm herumgearbeitet, und die 
Regierung giebt die Hoffnung nicht auf, ihren Zweck zu erreichen. 
Die 
40 Stimmen der Linken (welche nicht unterſchrieben hat, aber jedenfalls 
ergiebt das 


nun, mit Hilfe der obigen Verheißungen alle Mitglieder der Majorität, 


Man hofft 
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das Stimmverhältniß weſentlich ändern. Dieſe Interpellation wird 
dann ein kurioſes Ausſehen bekommen. Sie muß noch einmal 
abgeſchrieben werden, ſo viel iſt jetzt ſchon darin radirt und durch⸗ 
geſtrichen und wieder hingeſchrieben. Der Herr Nogent de Laurens 
hatte ſich unterzeichnet, dann ſeine Unterſchrift zurückgezogen, dann ſeine 
Zuſtimmung telegraphiſch wieder überſandt. Jetzt kann er per Tele⸗ 
graph ſie nochmals zurückziehen. Der Tiersparti beſteht jetzt ſeine Probe; 
es rührt ſich in ihm, wie in einem Bienenſtock. Die Linke ſieht noch 
immer ruhig zu. 

Die Linke bereitet eine Interpellation vor, worin die Ausdehnung 
der communalen Freiheiten verlangt wird. Die clericale Partei be⸗ 
harrt bei ihrer Abſicht, die Regierung über die römifche Frage zu inter: 
pelliren. ; 

Spanien 

© Madrid, 6. Juli. [Die Kämpfe im Miniſterium. — 
Prim und die Republikaner.] Minifterpráfident, Prim ſchreibt 
man der „N. Z.“, bat ſich davon Überzeugen müſſen, daß er zu feiner 
eigenen und zur Rettung der Revolution durchgreifenderer Mittel be- 
dürfe, als der Bundesgenoſſenſchaft mit den Demokraten. Es wäre 
ein zu ſeltſames Zuſammentreffen geweſen, wenn er mit Hülfe der 
Demokraten den Angriff auf den unioniſtiſchen Juſtizminiſter wegen 
Verletzung der Menſchenrechte an dem Tage in Seene geſetzt hätte, an 
dem der Führer der Demokraten, Rivero, angeklagt wurde, einer vers 
faſſungsmäßig erlaubten Volkskundgebung willkürliche Hinderniſſe be⸗ 
reitet zu haben. Er hat denn auch geſtern in ſehr unverblümter Weife 
Rivero zu verſtehen gegeben, daß es weder ſebr zeitgemäß, noch febr 
populär wäre, wenn er jetzt Männer in das Miniſterium riefe, die vor 
neun Monaten, blos um Miniſter zu werden, das monarchiſche Pro: 
gramm angenommen hätten. Die Demokraten freilich machen jetzt die 
verzweifeltſten Anſtrengungen, um nicht die letzte Ausſicht auf die Mi⸗ 
nifterftellen zu verlieren. Da die Progreſſiſten nach Vorbeſprechungen 
mit den Republikanern beſchloſſen hatten, ein Tadelsvotum gegen den 
Juſtizminiſter Herrera wegen ſeines Rundſchreibens über die Beſchrän⸗ 
kung der Menſchenrechte, und wegen ſeines letzten Deerets über die 
Gerichtsorganiſation, welche alle wichtigeren Richterſtellen den Unioni⸗ 
ſten in die Hände geben ſollte, einzubringen, ſo ergriffen die Demokra⸗ 
ten die Gelegenheit, einen ungewohnten Eifer für die Sache der Frei⸗ 
heit zu bekunden und ſich ſelbſt als die Vorkämpfer gegen den reactio⸗ 
nären Miniſter zu empfehlen. Die Bedeutung des Tadelsvotums wird 
hierdurch ſehr abgeſchwächt. Daſſelbe war geeignet, die Union auf 
einmal in die Oppofition zu treiben und die neue Mehrheit auf der 
Grundlage des Bundes zwiſchen den Progreſſiſten und Republikanern 
zu bilden. So aber werden vielleicht Manche, um nur nicht den De⸗ 
mokraten freie Bahn zum Miniſterium zu ſchaffen, ſich der Abſtimmung 
enthalten. 

Inzwiſchen iſt es aber doch eine die ganze gegenwärtige Lage be⸗ 
herrſchende Thatſache, daß ſich Prim, um ſich gegen die Reactlons⸗ 
verſuche der Unioniſten und gegen ihre Pläne zu Gunſten des Herzogs 
von Montpenſier zu ſchützen, keinen anderen Ausweg mehr wußte als 
den Bund mit den Republikanern. Dieſe freilich blieben im entichieve- 
ven Gegenſatz zu den portefeuilleſüchtigen Demokraten ziemlich kalt gegen 
das Anerbieten, Caſtelar und Pi y Margall oder Figueras 
oder Orenſe zu Miniſtern zu ernennen. Da ihnen Alles blos auf 
die Grundſätze ankommt, ſo beſchränkten ſie ſich zunächſt darauf, die 
Punkte feſtzuſtellen, die ihnen mit den Progreſſiſten gemeinſchaftlich ſind 
und die unerläßlichen Bedingungen zu nennen, unter denen ſie ſich mit 
den Progreſſiſten in die Staatsgewalt zu theilen bereit ſind. Sie 
empfehlen Prim vorläufig ein ausſchließlich progreſſiſtiſches Miniſterium 
zu bilden und verſprechen ihm den thatkräftigften Beiſtand, wenn die 
Unioniſten von ihren geheimen Umtrieben zu offenen Angriffen über⸗ 
gehen würden. Was ihre Bedingungen für den Eintritt in das Mini⸗ 
ſterium betrifft, fo verlangen fle natürlich vor Allem die Revifion des 
33. Artikels der Verfaſſung, der die Monarchie feſtſetzt. 


Großbritannien. 


die cs Lage 
wege ee l 1 { 
um die Wiederkehr folder Gewalthätigkeiten, wie fic) einzelne Trades « Unions 


in einem ſchmachvollen Artikel er babe, der in Murrays 
a 


Zeugenverhör der Polizeirichter den Lord Carington unter Anklage bexf i 
aber Börgſchaſt im Betrage von 6000 Ljtr. acceptirt hatte, ſtürzten fit 
plötzlich mehrere Freunde Murrays auf einen Advocaten der Gegenpart 
um ibm einen ginneren Kaſten, Manuſeripte des Blattes „Queens Meſſenger 
enthaltend, zu entreißen, indem fie behaupteten, man habe fic) auf unredl 
mäßige Weiſe in Beſitz dieſer Papiere geſetzt. Der Advocat um!lammer 
den Kaſten mit beiden Armen und rief nach polizeilicher Hilfe. Dies wurd 
Signal für die Freunde Lord Carington's, Lords und Herzöge — man I 
auch Mitglieder des Parlaments — dem bedrängten Anwalt „thatkräftiglich 
u Hilfe zu kommen, und „Prügel und Fäuſte“ flogen zum Entſetzen de 

ichters und der Polizei, die fic) zu ſchwach erwies, um der Schlacht Git 
halt zu thun, und ſich darauf beſchränken mußte, die Namen der fechtendel 
Gentlemen mit und ohne Titel“ zu Buch zu bringen, ſowie ein Inbe 
tarium der zerbrochenen Stühle, Schemelbeine und Tintenfaffer aufzunehmen 
Nachdem endlich Ruhe geſchafft, verſicherte der arme Polizeirichter, daß ihn 
eine jo vornehme Prügelei und noch dazu in einem Gerichtsſaale in fein 
ang Leben nicht vorgekommen fei. Man iſt auf die „Conſequenzen“ de 
pannt. Lord Carington wurde ſchließlich wegen Aufreizung zum Duell vol 
die Aſſiſen verwieſen. 3 
[Ein merkwürdiger Fall] kam aeftern im Lordmayors Gericht, Lon 
don, zur Verhandlung. Ein Preuße, Namens Auguſt Wendell, der M 
17 Cullumitreet, City, ein kaufmänniſches Geſchäft betrieb, hatte währen 
einer jüngſten Reiſe auf dem Continent, durch gute Empfehlungsbriefe unter 
ſtützt, mehrfache Verbindungen mit deuiſchen Gene angelnüsit. Bei feintl 
Rückkehr nach England ſandte Wendell einem Wiener Commiffionshaufe eine 
Auftrag auf ein Diamantkreuz und andere Juwelen im Werthe von 2400 
Gulden. Der Wortlaut des Beſtellungsbriefes, der von Balmoral, Schott 
land, datirt und „The Right Hon. Sir Auguſtus Wendell“ unterzeichnet wat 
deutete darauf bin, daß Schreiber zum Hofhalte der Königin in Beziehung 
ſtände, denn es hieß darin: „Das Wetter fängt an ſchlecht zu werden, di 
Königin geht nach London zurück und wir find Alle mit dem Einpacken be 
schäftigt.“ Außerdem war dem Brief ein Cheque auf 250 Lite, und die BH 
merkung beigefügt, daß nächſtens eine Ordre auf 20,000 Paar Handfdubl 
für die britiſche Armee erfolgen werde. Das Wiener Haus effectuirte del 
Auftrag, der Cheque aber erwies ſich, als er in London zur Zahlung pri 
fentirt wurd, als völlig werthlos. Hierauf, durch Vermittelung des diterrel 
chiſchen Conſulats und des Geheimpoliziſten Pollaly in London, angeftelltt 
Unterſuchungen ergaben, daß Wendell ein unheilbar Irrſinniger fei und ald 
als folder viele ähnliche Streiche in London verübt habe. Er befindet ſich 
bereit in einer Irrenanſtalt. Der Wiener Kaufmann wird, nachdem er di 
17 11155 Schritte gethan, ſein Eigenthum zurückerhalten, aber nicht ohne b 


trächtliche Koſten. ¢ E 
Osmaniſches Neid, 
Konſtantinopel, 3. Sul. [Diplomatiſches.] Mie verlautely 
Reben umfaſſende Veränderungen in der auswärtigen Vertretung zu 
erwarten. Der Generalgouverneur von Syrien, Raſchid Paſcha, fol 
den Botſchafterpoſten in Paris, Halil-Bey denjenigen in Wien erhalten; 
auch für das Ministerium der auswärtigen Angelegenheiten wird Raſchld 
Paſcha genannt und würde in dieſem Falle Halil⸗Bey nach Par 
gehen. Münif⸗Effendi, der erſte Ueberſetzer des Divans, oder Kone“ 
menos⸗Bey, der gegenwärtige Geſchäftsträger in St. Petersburg, fol 
für die Geſandtſch ift in Athen, Photiades⸗Bey für die Geſandtſchaſt 
in St. Petersburg deſignirt ſein. 


Probinzial-Beitung. 


$$ Breslau, 12. Juli. [Eiſenbahnunfall.] Bei dem geſtern Abend 
10 Uhr 20 Minuten von hier nach Berlin abgegangenen Schnellzuge kam 
kurz hinter dem Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Bahnhofe ein Unglück vor, da 
in feinen Folgen leicht unberechenbar hätte werden können. Der Kutſcher 
eines mit ſeiner Herrſchaft, eines Herrn und einer Dame, beſetzten Wagen 
paſſirte in der elften Stunde die Barriere vor dem Gaſthofe zur „Stadt 
Jauer“. Moöͤglicherweiſe ift der Kutſcher ſchläfrig geweſen, denn das Pferd 
lah den Bahnkörper für die Straße an und ging denfelben entlang nach der 
Stadt zu. Auch die auf dem Wagen befindlichen Perſonen merkten den 
falschen Weg nicht eher, als fie den Schnellzug daher brauſen ſahen. Jeden 
falls iſt das Pferd auch von dem feuerſpeienden Ungethüm unruhig ge⸗ 
worden, denn es bog plotzlich ab. In dieſem kritiſchen Augenbicke ſprangen 
der Herr und die Dame vom Wagen und entkamen ſo einem grablid / 
Schicſale. Die Locomotive aber faßte den Wagen und zertrümmerte ¡bn 
vollſtändig. Leider kam der Kutſcher um fein Leben, denn als Referent, 
welcher ſich auf dem Zuge, der ſofort anhielt, befand, ſich an die Unglücks⸗ 
ſtätte begab, zog man grade unter der Locomotive den Körper des Kuiſchers 
bervor, aus deſſen Kopfe das Gebirn berausfloß. Merkwärdigerweiſe iſt das 
Pferd un erſehrt davongekommen, denn es lief wiehernd auf der Chauſſee 
nach Mochbern zu. Wem die größte Schuld an dieſem Unglücksfall beizu⸗ 
meſſen, iſt wohl ſchwer zu ermitteln, denn wenn auch der bekreffende Bahn⸗ 
märter einen ſehr großen Theil der Schuld 717 ſo iſt es doch ein noch 
größerer Leichtſinn, bei ſolch frequentirten Bahn bergängen ein Pferd ohne 
Leitung allein gehen zu laſſen. 


O ee Wie wir aus ſicherer Quelle erfahren, iſt 
dem hieſigen öſterreich⸗ungariſchen Conſul, Herrn Commiſſionsrath Dr. Cohn, 
das Ritterkreuz des Franz⸗Joſeph Ordens vom bſterreichiſchen Kaiſer ver⸗ 


liehen worden. 


Liegnitz, 11. Juli. [Feſtliches.] Die bevorſtehende Entbüllungsfeier 
betreffend, kann die „Aae Sileſta“ heute noch Weiteres mitteilen. Von 
dem König iſt auf die ergangene Einladung zur Theilnahme am Feſte leider 
eine abſchlägige Antwort erfolgt, dagegen hat der Kronprinz inſoweit zuſtim⸗ 
mend erwidert, als deſſen Hierherkunſt wenigſtens in Ausſicht geſtellt wurde. 
General b. Steinmetz wird feinen Beſuch zum Feſte mit einer ungefähr 
um dieſelbe Zeit von ihm vorzunehmenden Inſpectionsreiſe verbinden kön⸗ 
nen, alſo auch wobl erſcheinen, — von Seiten des Herrn Minifterpräſidenten 
ift dagegen noch keine Antwort erfolgt. — Die Tribüne wird in der Gegend 
des Hühndelſchen Gartens errichtet und eine ſolche Einrichtung getroffen, 
daß die Chrengäfte mbalidft nahe dem Denkmale ſich befinden werden. 
Awiſchen Letzterem und der Tribüne eine Art Tempel. An der Schulhaus⸗ 
Seite findet das Militär, vis-a-vis davon, alſo an der Pforkenſtraßen⸗ 
Seite die Sdhigen- Gilden Aufſtellung, während die Innungen gegenüber 
ver Tribüne, und um das Denkmal betum die Geſang⸗Vereine fo wie bie. 
Schnier biefiger Stadt ſich placiten werden. Von den etwa 50 eingeladenen 
Schützen⸗Gilden erwartet man den größten Theil, reſp. Deputationen von 
ihnen; am ſtärkſten werden die Gilden benachbarter Städte, namentlich auch 
Breslau's, vertreten fein. Preiſe, beſtehend aus zum Andenken an das Feſt 
zeprägten Medaillen (Vorderſeſte: Friedrich der Große; Rückſeite: entſpre⸗ 
chende Inſchrift) gelangen von Selten der Stadt an die beſten Schüßen zur 
Vertheilung. Wie borauszufehen und oben ſchon angedeutet, betheiligen fi 
=p vie 9 = dem B. Pie ls 5 5 — — Zelte ſoll inde 
nicht in der Abſicht liegen. — Die a oſtament des Denkmals dienen 
Marmorblöde find nunmehr auch vollendet. tg 


© Waldenburg i. Schl., 9. Juli, [LebrersConferenz.] Im Lehr⸗ 
immer der 1, Knabenklaſſe bief. kathol. Pfarrſchule fand — 5 on dem 
Borfig des Kreis⸗Schulen⸗Inſpectors Herrn Pfarrer Kleß aus Salzbrunn 
eine Kreisconferenz der kath. Schulreviſoren und Lehrer des Waldenburger 
Kreiſes ſtatt. Heir Lebrer Wecker aus Seitendorf bielt eine Unterrichts⸗ 
probe ab, deren Gegenſtand vie eingehende Behandlung eines Leſeſtücks war. 
Das zur Bearbeitung mehreren Lebrern aufgegebene Thema: „Der Sprach⸗ 
Unterricht in der einklaſſigen Volksſchule“ war der weitere Gegenſtand der 
Tagesoronung. Referent, Herr Lehrer Richter aus Wüſtegiersdorf, gab ein 
Neiun.e über die verſchied nen Bearbeitungen, deſſen Ergebniß die Nothwen⸗ 
digkeit, auch in der einklaſſigen Volksſchule wenigſtens 1 Stunde wöchentlich 
für geſonderten Unterricht in der deutſchen Sprache zu verwenden, binftelte, 
— Von jetzt ab follen jährlich 2 Conferenzen, die nächſte den 20 October c. 
ſtattfinden. Als Gäfte nahmen an der Conferenz und an dem dieſer folgen⸗ 
den gemeinſamen Mittagmahle 3 Collegen aus Oberſchleſien, zur Zeit eur 
gäſte in Salgbrunn, nur am Mittagmahle aud 2 fremde, hier be 3 
weilende Geiſtliche — Theil. Während des und nach dem Mittagmahle 
1 einzelne Piecen aus „Tichirchs Sängerfahrt ins Rieſengebirge bore 
getragen, 


=ß= Gleiwitz, 11. Jall. [Feuer. — Sonſtiges.] Nachdem erit am 
Freitag Abend um Mitte nach in dem nahe gelegenen Dose Senn 
deſſen Bewohner zum großen Theil wenige Stunden vorher eine Wallfahrt 
angetreten hatten, eine Siege durch Feuer eingeäſchert war, beach am Sonn⸗ 
tag Mittag wiederum in dem an die Starke'ſche Glashütte angrenzenden 
Wohngebäude der Arbeiter Feuer aus, das leicht hätte bedeutende Dimens 
fionen annehmen konnen. Zum Glück war die Bahnhofsſpritze fofort am 
Branpplatze und nur der Energie und Umſicht des Stations⸗Vorſtehers Hrn. 
Gobler iſt es zu danken, daß das Feuer bereits ſchon unterdrückt war, als 
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Er, tint br. 30 Pfund Gepäck find frei. 
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X ry hn 
1 


findet 
Sonnabend, den 17. Juli, Nachmittags 
5 Uhr 


nigſt abzuholen. 
ae oft 5 


vom vor. Jahre abgedruckten, von mir verfaßten Referats erinnern, welches 
das unerlaubte Oeffnen von Gräbern auf dem Kirchhofe zu Kaulwitz, bieſigen 
Kreiſes, und die ungeſetzliche Entfernung der darinnen ruhenden Ueberreſte 
von Leichen gebührend tadelte. — Demſelben folgte damals in Nr. 455 der 
Bresl. Ztg. eine „Berichtigung“ des Herrn Pfarrers Nerlich zu Raul: 
witz, in welcher das von mir Mitgetheilte mit aller Entſchiedenheit abgeleug⸗ 
net und als „unwahr“ und „wiederum grob unwahr“ bezeichnet wurde. 
Nachdem die von dem Herrn Grafen Henckel v. Donnersmarck zu Kaul⸗ 
witz und dem ꝛc. Nerlich wegen meines Referats gegen mich beantragte 
Unterſuchung nunmehr beendet und das von mir in Nr. 247 d. Ztg. bereits 
im Auszuge mitgetheilte Urtel zweiter Inſtanz rechtskräftig geworden iſt, 
halte ich mich — Behufs meiner Rechtfertigung — für ebenſo berech⸗ 
tigt als verpflichtet, den Wortlaut des zweiten Urtels — deſſen Publikation 
meinen Anklägern 4 Wochen ſpäter freiſteht, — ſchon heut nachſtehend 


mitzutheilen: 
Im Namen des Königs! p 
Auf die in der Unterſuchungsſache wider den Commiſſionär Emil Spiller 
E Namslau von dem Angeklagten eingelegte Appellation hat der Criminals 
Senat des königlichen Appellations⸗Gerichtes zu Breslau in feiner Sitzung 
vom 29. Mai 1869, an welcher Theil genommen haben: der Präſident Dr, 
Belitz, die Appellations⸗Gerichtsräthe Sack, Merivies, Nixdorff, v. Prittwitz, 
nach boradtigtaet, in Gegenwart des Staatsanwalts v. Uechtritz, als Vers 
treters der Ober⸗Staatsanwaltſchaft und unter Zuziehung des Appellations⸗ 
Gerichts⸗Referendarius Waldmann, als Gerichtsſchreibers, jtattgehabter minds 
— 5 esting, nach Anhörung der Ober⸗Staatsanwaltſchaft, für Recht 
erkannt: 
daß das Erkenntniß des königlichen Kreisgerichts zu Namslau vom 29ſten 
nn 1869 dahin abzuändern, daß der Angeklagte, Cemmiſſionär Emil 
piller zu Namslau, von der Anklage der Gefährdung des dffents 
lichen Friedens reizuſprechen, dagegen der öffentlichen Verleum⸗ 
dung und Amtsbeleidigung ſchuldig, und desbalb mit dreißig Thalern Geld⸗ 
buße, der im Unvermögensfalle eine vierzehntägige Gefängnißſtrafe zu 
ſubſtituicen, zu beſtrafen, den Beleidigten, Grafen Henckel und Erzprieſter 
Nerlich zu Kaulwitz, auch das Recht vorzubebalten, auf Roften des Anger 
klagten und binnen vier Wochen nach Rechtskraft des Urtels den Tenor 
deſſelben, fo weit er die öffentliche Verleumdung und Amtsbeleidigung bes 
trifft, in der Breslauer Zeitung bekannt zu machen, und dem Angeklagten 
die Koſten beider Inſtanzen aufzuerlegen. 
Von Rechts 


Gründe. 

Der erſte Richter hat den Angeklagten, welcher bereits im Jahre 1862 
wegen offentlichen Chrverletzun Y mit 5 Thlr. Geldbuße, im Unvermögens⸗ 
bn e mit 1 Woche Gefängniß beitraft worden iſt, auf Grund der $$ 100, 

02, 152, 156, 163 ves Strafgeſetzbuches wegen öffentlicher Verleumdung, 
Amtsbeleivigung und Gefährdung des öffentlichen — y zu 6 Wochen 
Gefängniß verurtheilt, auch den Beleidigten, Grafen 


wegen. 


i endel und Erzprieſter 
Nerlich zu Kaulwitz, das Recht vorbehalten, auf Koſten des Angeklagten und 
binnen 4 Wochen nach Rechtskraft des Urtels die Verurtheilung wegen der 
offentlichen Verleumdung und Amtsbeleidigung in der Breslauer Zeitung 
bekannt zu machen. 
Es iſt für thatſächlich feſtgeſtellt erachtet worden: 
daß der u pt im September 1868 durch einen Correſpondenzartikel 
in der Nr. 446 der zu Breslau erſcheinenden Breslauer Zeitung 
a. 8 Henckel von Donnersmarck und den Pfarrer Nerlich öffentlich 
eleidigt, L 
b. in Bezug auf die nämlichen Perſonen unwahre Thatſachen, welche dies 
ſelben in der offentlichen Meinung dem Haſſe oder der Verachtung aus⸗ 
ſetzen, und zwar bei dem Pfarrer Nerlich in Beziehung auf deſſen Beruf 
öffentlich verbreitet, 
c, den öffentlichen Frieden dadurch gefährdet habe, daß er die Angehörigen 
des — zum Haſſe und zur Verachtung gegen einander öffentlich 
angereiz 


) Iſt ein 


thum. J bin nur wegen gewöhnlicher Beleidigung 
mit 5 Thlr. Geldbuße beſtraft worden. 


Der Einſender. 


Heut Nachmittag 3 Uhr entſchlief unſer viel⸗ 
eliebter Bruder Eugen Herodes, Gymnafials 
ehrer zu St. Glifabet, im Alter von 29 Jahren 

an der Lungenſchwindſucht. 

Breslau, den 11. Juli 1869. 

Adolf Treblin, Diaconus. 
Marie Herodes. 
l Dinstag den 13. d. M. Nach⸗ 
mittags 3 Uhr von Bethanien aus. [494] 


Heut Abend 7 Uhr verschied unsere heiss- 
geliebte Mutter, Schwester, Schwägerin und 
Tante, die verwittwete Frau Kaufmann Wil- 
helmine Henriette Jäschke, geb. Kettner, 
an Lungenlähmung, Dies zeigen um stille 
Theilnahme bitiend an [1115] 
Die Hinterbliebenen. 

Breslau, den 10. Juli 1869 

Die Beerdigung findet Uinstag, den 13. Juli, 
Nachmittags 5 Uhr, vom Trauerhause aus nach 
dem grossen Friedhofe statt. 


Stadttheater. 


Todes ⸗Anzeige. | 


Montag, den 12. Juli. „Aſchenbrödel.“ 
Luſtſpiel in 4 Alten von Roderich Benedir. : 
Vorher: „Nur Raſch.“ Luſtſpiel in 1 Alt u 
von G. Fichtenau. 10% 


25 


Dinstag, den 13. Juli. „Johann von Paris.“ N 25 


Komiſche Oper in 2 Akten, nach dem Fran» | FRA 
zoͤſiſchen des St. Juft von Joſeph — 
v. Seyfried. Muſik von Boieldieu. Vorher: 
„Ein Knopf.“ Original⸗Luſtſpiel in 1 Akt 
- pon J. Roſen. 


| Poologiſcher Garten 


Heute Wentag: 


(„Germania“) im Hinterhauſe, 


Oberſchleſiſche Ei 

Zum Umbau der Breslauer 
von 400 Schachtruthen Kies nach dem Blockhaus⸗Pl 
der Oderbrücke der Breslau⸗Poſener Eiſenbahn in zwei Looſen 


in dem genannten Bureau eingegangen fein, und werden dieſelben in dieſem Termin in 
Gegenwart der etwa perſbönſich erſch 
Die Submiſſions⸗Bedingungen liegen ebendaſelbſt zur Einſicht aus, auch können daſelbſt 
Bedingungen und Submiſſions⸗Formulare in Empfang genommen werden. 
Breslau, den 8. Juli 1 0 
Der Eiſenbahn⸗Baumeiſter: Oberbeck. 


Oberſchleſi ſche Eiſenbahn. 
N a 


8 


Zum Umbau der Breslauer Verbindungsbahn ſoll die Lieferung 
von 135 Schachtruthen Mauerſand in einem Looſe, und zwar: 
80 Schachtruthen zum Viaduct über den Bahnhof der Nieder⸗ 


5 Sin öffentlicher Submiſſion verdungen werden. 
Hierzu iſt ein Termin auf 


Freitag, den 16. Juli d. J., Vormittags 10 Uhr. 
in dem Bau⸗Pureau der Breslauer Verbindungsbahn; am Oberſchleſiſchen Bahnhofe Nr. 7 


Offerten hierzu müſſen bis zu dieſem Termine franco und berfiegelt mit der Aufſchrift: 
„Submiſſton auf Lieferung von Mauerſand zum Umbau der Breslauer 


2230 


Die Senftellung auc. konnte nicht aufrecht erhalten werden. Wie ber 
incriminirte, in II. Inſtanz nochmals zur Leſung gebrachte Zeitungsartikel 
ergiebt, iſt der Inhalt deſſelben lediglich gegen den Grafen Henckel zu Kaul⸗ 
witz und den Ortspfarrer Nerlich gerichtet. Nur dieſe beiden Perſonen ſind 
darin angegtifien und wenn daher die in dem Artikel enthaltenen Behaup⸗ 
tungen geeignet ſind, Haß oder Verachtung zu erregen, ſo ſind nur dieſe 
beiden Perſonen dem Haſſe oder der Verachtung ausgeſetzt worden. Der 
| bs des Strafgeſetzbuches aber fest voraus, daß beſtimmte Geſellſchafts⸗ 
ategorien gegen einander angereizt worden, und von einer derartigen An⸗ 
reizung, namentlich von einer Anreizung der SE Einwohner zu 
Kaulwitz oder der dortigen Gegend wider die Katholiken ift in dem incrimi⸗ 
nirten Artikel Nichts zu finden. Der Inhalt deſſelben iſt mithin auch nicht 
dazu angethan, den confeſſionellen Frieden zu gefährden, und es war daher 
auf pay der wiederholten Beweisaufnahme für nicht feftgeftellt zu 
erachten: 
daß der Angeklagte durch den in Rede ſtehenden Zeitungsartikel den Siente 
lichen Frieden dadurch gefährdet, daß er die Angehörigen des Staates zum 
Haſſe und zur Verachtung gegen einander öffentlich angereizt. 

Der Angeklagte mußte demnach von der Anſchuldigung des im § 100 des 
Strafgeſetzbuches vorgeſehenen Vergehens freigeſprochen werden, wodurch ſeine 
Anführungen in der Appellationsſchrift bezüglich dieſes Vergehens ihre Er⸗ 
ledigung finden. 

Auch die Feſtſtellung des erſten Richters zu a., inſofern damit ein von 
der Verleumdung geſondertes Vergehen conſtatirt wird, erſchien nicht bes 
gründet, da der incriminirte Artikel weder objectiv beleidigende Aeußerungen 
gegen die beiden genannten Perſonen enthält, noch { 
währt, daß ihn in der Abſicht, zu beleidigen, geſchrieben und 
veröffentlicht habe. : y 

3 kann jedoch über dieſen Punkt der Feſtſtellungen hinweggegangen wer⸗ 
den, da die Veſtrafung des Angeklagten nur wegen Verleumdung und Amts⸗ 
beleidigung erfolgt, mithin eine Strafe für das Vergehen der öffentlichen 
Beleidigung nicht feſtgeſetzt iſt. 

Es fragt ſich daher nur noch, ob die Entſcheidung des erſten Richters in 
Betreff der Verleumdung reſp. Amtsbeleidigung gerechtfertigt iſt, und dies 
muß bejaht werden. 

Der Angeklagte hat ſchon in erſter Inſtanz zugeſtanden und auch in 
II. Inſtanz anerkannt, daß der incriminirte Artikel 2 unwahre Thatſachen 
berichtet bat, nämlich daß : 

1) nur Gräber von Evangeliſchen zum Platze für die neue Kirche ger 
nommen, 
2) die Ueberreſte der Todten in einer Ecke des geſchloſſenen evangeliſchen 

Kirchhofes ver graben worden. 

Dieſe beiden Behauptungen ſind aber zweifellos geeignet, den Grafen 
Henckel und den Erzprieſter Nerlich in der öffentlichen Meinung dem Haſſe 
oder der Verachtung auszuſetzen. Erſterer iſt in dem ade als 
Patron der Kirche zu Kaulwitz, Letzterer als der Ortspfarrer daſelbſt be⸗ 
zeichnet und der ganze Inhalt des Artikels läßt keinen Zweifel darüber auf⸗ 
kommen, daß der Verfaſſer deſſelben jene beiden Maßregeln als eine Anord⸗ 
nung dieſer beiden Perſonen reſp. der einen von ihnen hat bezeichnen wollen. 
Wenn nun dem katholiſchen Patron und katholiſchen Ortspfarrer der Vor⸗ 
wurf gemacht wird, daß ſie, um für den Neubau der katholiſchen Kirche Platz 
u gewinnen, nur Gräber von Evangeliſchen haben öffnen und zeritdren laſſen, 
to ft eine ſolche Behauptung unzweifelhaft dazu angethan, die Anordner dem 
Haſſe der evangeliſchen Bevölkerung auszuſetzen. 

Daſſelbe muß aber auch in Betreff der zweiten Behauptung angenommen 
werden. Es kann dahingeſtellt bleiben, ob es noch gegenwärtig geſetzlich ift, 
Selbſtmörder an abgeſonßerten Stellen des Kirchhofes zu begraben, jedenfalls 
brite t noch die Volksmeinung, daß benfelben ein ehrliches Begräbniß nicht 
gebühre, und es war daher die Behauptung in dem ineriminirten Artikel, 
daß die Ueberreſte der Tobten in einer Ecke des geſchloſſenen evangeliſchen 
Kirchhofes vergraben worden, ebenfalls geeignet, das Publikum, namentlich 
diejenigen, welche bei der Translocirung der Leichenreſte ſpeciell intereſſirt 
zn aufzuregen und Haß gegen den Urheber einer ſolchen Maßregel zu 
erwecken. 


ſenbahn. 


rbindungsbahn ſoll die Lieferung 
ateau an 


enenen Submittenten eröffnet werden. 


9. [1076] 


ſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn, : 
Schachtruthen zur Unterführung der Pöpelwitzer⸗Straße, 
desgleichen zur Unterführung der Berliner Chauſſee 


anberaumt. 


E Verbindungsbahn“ ; 
Dicer t in dem genannten Bureau eingegangen ſein, und werden biefelben in dieſem Termin in ſtei 
Anfan , Gegenwart der etwa perſönlich erſchienenen Submittenten eröffnet werden. 11109] 


| 3 Uhr, 
ausgeführt von der Aapele des Leib⸗Rüraſ⸗ 
ſier⸗Regts. e ee Nr. 1, unter Leitung 
ihres Dirigenten Herrn F. Grube, 
Eintrittspreis 5 Sgr. für Erwachſene, und 
für Kinder unter 10 Jahren 24 Sgr. 


: fahrt 
Dresden 


Hierzu iſt ein Termin a 
Freitag, 


beſtimmt ſtatt. 

g e Billets gelten volle 4 Wochen zur 
nate 0 
Da noch einige Billets disponibel find, verſonli 
fo wird agen erſucht, dieſelben ſchleu · 
mil Kabath, reslau, den 8, 

aber des Stangen 'ſchen Annoncen: 
1 Bureaus, Garlaftrage 28. [1069] 


as Dom. Birawe bei Kandrzin, Ober“ 
„Dſchleſien, ſucht zum 1, October einen un 
verheiratheten Wirthſchafts⸗Beamten, der 
polniſchen Sprache mächtig, mindeſtens acht 
Sabre beim Fach, perſönliche Borftellung, Be⸗ 
Dingung, [132] 


ich bei gutem Salair zum fo 


Die Submiſſtons⸗Bedingungen liegen ebendaſelbſt zur Einſicht aus, auch können daſelbſt 
Bedingungen und Submiions formu 
Breslau, ven 8, Juli 1869, 


Der Eiſenbahn⸗Baumeiſter: Oberbeck. 


Sberſchleſiſche Eiſen bahn. 


Hd 
von 6500 
3800 


1200 Rubitfub zur erp Aen ber Bee en 
„„ 1500 Kubilfuß zur Unter 
in öffentlicher Submiſſion verdungen werden. 


uf 
den 16. Juli d. J., Vormittags 9 Uhr, 
in dem Bau⸗Bureau der Breslauer Verbindungsbahn: am Oberſchleſiſchen Bahnhofe Nr. 7 [ 
(„Germania“) im Hinterhauſe, anberaumt. f 
Offerten hierzu müſſen bis zu diefem Termine frantirt und verſiegelt mit der Aufſchrift: 
„Submiffion auf Lieferung von Kalk zum Umbau der 


in dem Kaden Bureau eingegangen ſein, und werden dieſelben in Gegenwart der etwa 
erſchienenen Submittenten im Termin eröffnet werden. 

„Die Submifftons- Bedingungen liegen ebendaſelbſt zur Einſicht aus, auch können daſelbſt 
Bedingungen und per ad ormulare in Empfang genommen werden. 


Der Eiſenbahn⸗Baumeiſter: Oberbed. 


Einen der deutſchen und polniſchen Sprache 
mächtigen Deſtillations⸗Gehilfen, der 
auch für das Reiſegeſchäft lider ft, wünſche 

ortigen Antritt 
oder pr. 1. Auguſt o. zu engagiren. 


[146] Moritz Pulvermann in Oſtrowo. 


are in Empfang genommen werden. 
pfang y [1077] 
Das zu 
barer Nabe 


Umbau der Breslauer Verbindungsbahn ſoll die Lieferung 

Kubikfuß Kalk in einem Looſe, und zwar: 

Kubikfuß zum Viaduct über den Bahnhof der Nieder⸗ 
ſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn, 


übrung der Berliner Chauſſee 


reslauer Ein ſeit län 


Verbindungsbahn“ 


869. [1078] 


verlaufen. 


restante. 


30 Stück Orhoft- Gebinde 
und 15 Stückfäſſer, 


6 bis 10 Eimer ette end, fd auft billig: 
Waldenburg. 109] J. Oiſtler. 


A . EEE ZT EEE ——— . ̃ IE e — 
n ae * oe? nn zn nie ee ae Sok En MESA more 


die Ueberzeugung ge: f 


Das bereits für Montag den 12, Juli, Nachmittags 4 Uhr, angekündigte 


Große Concert des Bresl. Sängerbundes im Vollsgarten 


unter Direction des 
den bekannt gemachten Commanditen. Kaſſenpreis 5 Sgr. 


Elberfeld, 19. Apri $ Ihre 
Toiletten⸗Seife in Gebrauch und finden ae fo unübertrefflich, daß wir fie 
a nicht mehr entbehren können. O bend ein d 

tück Ihrer Malz⸗Kräuter⸗Toiletten⸗Seife Nr. 1. 
Preis der allerfeinſten ToilettesSeife, 7% 10 Sgr. pr. Stück. 
Preis der allerfeinſten Bäder⸗Seiſe 5—10 Sgr. pr. Stuck. 

erg tr bei S. G. Schwartz, Oblauerſtraße 21 
Neumarkt 42, 
Straßenecke. 


Große Pferde- und Wagen⸗ 


Wegen Auflöſung eines Laſtfuhrwerks⸗ 
Ge hate ee apf = Juli c. 
Nachmittags von 3 Ub 
ſchen Reitbahn, 

J. 10 Stück große Brettwagen, 
II. 1 Rollwagen. 
III. 6 Stück große ſtarke Arbeits⸗ 


pferde, 
IV. 1 hochelegantes ee 
(Tiger. galiziſcher Doppelponny Y 
V. 12 Stück Arbeitsgeſchirre, 
meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung ver⸗ 


„Guido Saul, Auct.⸗Comm. 


Hausverkauf. 


Tarnowitz Nr. 10, in unmittel⸗ 
des ae gelegene Haus, nach 


dem verſtorbenen Ga 
mit Schankwirthſchaft und Bäckerei, nebſt 
Garten, geeignet zum Bauplatze, beabſichtigen 
die Erben balvi N 

kaufen. Die nd 
fahren bei Steiger Hergeſe 
Grube bei Beuthen und Lehrer Bense 
in Deutſch⸗Piekar. [130 


Bruſt⸗Morſellen, 


tel 1 
Dicen Buen , Wi le, Care | Leal Comptoir, Nee 
422 A. Gonſchior, 


geren Jahren im beſten Gange 
ſich befindendes 1 


Porzellan=, Glas⸗ und 


ie⸗ 7 A ächtig, ſucht unter ſoliden Anſprüͤchen bald 
N lan tevie- Baar tn Be ni it Stellunn, Gejállige Offerten ioe 


Näheres unter C. K. 101 fr. Liegnitz poste 


Ei": herrſchaftliche Wohnung ift im Kroll ⸗ 
ſchen Bade zu vermiethen. 


| tein, 
Drug von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) tu Breslau, 


Es kann endlich auch nicht bedenklich fein, in jenen unwahren Behaup⸗ 
tungen zugleich eine Beleidigung gegen den Pfarrer Nerlich in Beziehung 
auf n finden. Wenn auch, wie der Angeklagte geltend 3 
der Bau der Kirche nicht mit den geiſtlichen Functionen des Pfarrers Rerl 

in Verbindung ſteht, ſo hat derſelbe, indem er die Oeffnung der Gräber und 
Translocirung der Ueberreſte der Leichen anordnete oder geſtattete, doch offen⸗ 

bar in feiner Eigenſchaft als Geistlicher gehandelt, und iſt mithin durch jene 
Behauptungen auch in feiner Amtsehre verletzt worden. Daß Angeklagter 
dieſelben in einem ſpäteren Artikel widerrufen, ift, wie ſchon der erſte Richter 


61 
28, 
beſu 
Gri 


no 
en 
el der Agnes 2 
t Ziallas ein Stüch 
inderfarges an's Cages- 


y nirte Artikel enthält daber in vielen Punkten nur die Wahr⸗ 
heit, und die N en, welche erwieſen worden ſind, waren wohl geeignet, 
im Publikum An ft en zu erregen und Entrüſtung hervorzurufen. In 
DBerúdiidtigung deſſen aber mußte die That des Angeklagten milder beur⸗ 
theilt werden, und war deshalb, wie geſchehen, zu erkennen. 

Durch die getroffene Entſcheidung erledigen ſich zugleich die ſämmtlichen 
Anführungen des Appellanten in ſeiner Rechtfertigungsſchrift, indem dieſel⸗ 
ben, wenn ſie erwieſen wären, doch niemals zu einer Freiſprechung führen, 
ſondern nur die Annahme mildernder Umſtände begründen könnten, dieſe 
aber ſchon nach Lage der Sache feſtzuſtellen waren. 
Der Koftenpuntt war nach §§ 178, 179 der Verordnung vom 3. Januar 
1849 zu beſtimmen. ; 

Durch dieſes Urtel ift die Wahrheit meiner damaligen Mittbeis 
lungen bis auf zwei unweſentliche Punkte erwieſen. Betreffs der lepteren 
war ich ſelbſt falſch berichtet, es war mir ſogar auch die Möglichkeit ab⸗ 
geſchnitten worden, mich genauer darüber zu informiren, und ich muß mich 
daher der über mich verhängten Geldbuße fügen. 

Durch dieſes Urtel iſt aber auch feſigeſtellt worden, daß „das Oeffnen 
der Gräber und das Fortſchaffen der Leichenreſte ein unbere ds 
tigter Act war, und dieſerhalb habe ich daher heut bei der kgl. Staats⸗ 
Anwaltſchaft zu Brieg die Einleitung einer Unterſuchung gegen den 
Grafen Henckel und den Pfarrer Nerlich beantragt, über deren Ausfall 
ich feiner Zeit berichten werde. — Von der Gerechtigkeitsliebe der preußiſchen 

uſtizbehörden ſteht zu erwarten, daß auch in dieſer Unterſuchung die ganze 
trenge des Geſetzes zur Anwendung kommen wird, wie ich ſie ſelbſt empfin⸗ 
den mußte. : Emil Spiller, 


Hrn. H. Lichner findet heute beſtimmt ſtatt. Billets a. J Sgr. in 


Malz ⸗Kräuter⸗Seifen. 


An den Hof⸗Lieferanten 2c, Johann Hoff, Berlin. 
4 { 1869 Seen er len Zeit haben wir 
cken Sie mir umge 


n 
Freifrau A. v. d. Heydt. 


Eduard Groß, am 
fümerie⸗Handlung bei M. Tichauer, Schubbriides und 2 80 


Auction. 


e 
AD MU y 


Die Villets 
zur Extrafahrt 


nach Berlin, Hamburg, Kiel und 


Kopenhagen 
Donnerſtag, den 22. Juli früh 5% Uhr 
bitte dringend bald gef. zu kaufen, da 
am 14. d. M. die Liſte geſchloſſen wird. 
Inhaber des Stangen en An, 

nhaber de angen 'ſchen Ans 
noncen⸗Bureaus, Gatisftrage AT 


Hannöv. Pferdemarkttotterie 


iehung den 27. dieſes Monats. 

aupfgewinn 1 Viergeſpann edler Wagens 

ferde. Außerdem eine große Anzahl: 

Eleganter Wagen⸗ und Reitpferde edelſter 

Race, verſchiedene Reit⸗, Fahr⸗ und Stall⸗ 

Requiſiten. 1065 
Original⸗Looſe A 1 Thlr. verk. und verſendet 
nur bis zum 18. d. Mts. 


J. Juliusburger, Breslau, 
rkt 9 


r ab in der Preuſſe⸗ 
Neue Antonienſtraße Nr. 3: 


wirth Jacob Hergeſell, 


aus freier Hand zu ver⸗ 
po Bedingungen i er · 
zu Apfel: 


Gegen Beifügung von 2 Sgr. ver ende ich 
14 Tage nach der Ziehung die Gewinn⸗Liſte 


franko. 
gelernter Specerift, län⸗ 


Ein Commis, gere Zeit im Giſen⸗Ge⸗ 


{Aft thätig geweſen, der polniſchen Sprache 


Sade aße 22. 


tellung. ige Offerten werden unter 
A. F. 10. poste restante Münsterberg erbeten. 


Befi In oer kan en! Y 
sub E „Obernigt” poste ron, Preston. = 


[493] 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. S 


